
Qastam uu kaute
Eine der wichtigsten Aufgaben, die vor der Partei stehen, 

ist die, die Massen des Volkes von der Richtigkeit des ein­
geschlagenen Weges und der vor uns stehenden Aufgaben zu 
übep^ngm>^Pies ist leichter als vor einem Jahr, weil heute 

Q  ЩШк^Жепйе Vergleiche angestellt werden können. Eine 
Methoden besteht darin, daß man klar aufzeigt, was 

:ern здег und was heute ist. Ein gutes Beispiel praktischer 
tation bildet eine Ausgabe des ungarischen Bulle­

tins „Gestern und Heute“.
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Unter Verwendung von Zahlen und sonstigen konkreten 
Angaben wird die Vergangenheit der Gegenwart gegenüber- 
.gesteiltr^us dieser Gegenüberstellung werden die Perspek­
tiven, wird die Zukunft sichtbar.

Solche Gegenüberstellungen, angewandt auf den volks­
eigenen Betrieb, auf das volkseigene Gut, in den Gemeinden 
und Städten sowie im zentralen Maßstabe, bieten uns eine 
Möglichkeit zur Lösung der obengenannten Aufgaben.

Zur Anregung, auf ähnliche Art wie unsere ungarischen 
Genossen zu arbeiten, bringen wir einen kurzen Auszug aus 
dem genannten Bulletin.

In der Vergangenheit durfte 
bei dem Namen der Minister 
der Grafentitel oder „zu­
mindest“ das Adelsprädikat 
nicht fehlen. 1935 waren im 
Parlament 40 Prozent der Ab­
geordneten, also nahezu die 
Hälfte, Gutsbesitzer. Aber 
auch noch nach der Be­
freiung verblieben Gutsbe­
sitzer, Kapitalisten, Groß­
händler und andere Arbei­
ter- und Bauernschinder im 
Reichstag und auf den leiten­
den Posten des Landes.

Die wichtigsten Verwal­
tungsposten waren im Besitz 
der Gutsherren, der Kapita­
listen und deren Söldlinge. 
So gab es an der Spitze 
von Komitat, Bezirk und Ge­
meinde niemals, ja nicht 
einmal als Schauexemplar, 
einen dem Arbeiter- oder 
Bauernstände entsprossenen 
Obergespan, Stuhlrichter oder 
Amtmann. Bis 1948, da auch 
auf diesem Gebiete eine Wen­
dung eintrat, waren viele 
dieser reaktionären, mit den 
Ausbeutern im Einklang ste­
henden Elemente in der Ver­
waltung verblieben. Das wa­
ren dann natürlich immer 
diejenigen, die jedem Fort­
schritt hindernd in die Spei­
chen fielen.

Vor der Befreiung konnte 
ein Bauer oder Arbeiter gar 
nicht einmal daran denken, 
jemals Offizier zu werden. 
Noch 1945 war ein dem Ar­
beiter - oder Bauernstände 
entsprossener Offizier ein 
weißer Rabe.

Berüchtigte Industriebarone 
schalteten und walteten als 
Generaldirektoren in den Fa­
briken.

Der Kampf der ungarischen 
Kommunisten hatte zum Er­
gebnis, daß heute der Vor­
sitzende des Präsidialrates 
der Volksrepublik sowie die 
Minister für Inneres, Landes­
verteidigung, Finanzen, Ver­
kehr, Schwerindustrie, Leicht­
industrie und Volkswohlfahrt 
Arbeiter sind; der Vorsitzende 
des Ministerrates ist Bauer. 
Von den 402 Abgeordneten 
des Parlaments sind 176 Ar­
beiter, 116 Bauern.

In der Landesverwaltung, 
den öffentlichen Ämtern, den 
Ministerien, überall sind es 
immer mehr Söhne des werk­
tätigen Volkes, die die Ge­
schicke ihrer Arbeiter- und 
Bauernbrüder ordnen. Seit 
1945 sind 5000 bis 6000 Ar­
beiter in leitende Positionen 
des Staatsapparates gelangt.

In 1949 entstammten 49 Pro­
zent des Offizierskorps dem 
Arbeiter- und Bauernstände.

Wohin das Auge blickt, 
überall sind es Arbeiter, die 
Fabriken leiten, die Produk­
tion steuern, den Sozialismus 
aufbauen. 67 Prozent der Lei­
ter von großen Industrie­
unternehmen und 40 Prozent 
der Leiter der Industriedirek­
tionen sind Arbeiter.

Beispiel praktischer Massenagitatii

In der Entschließung des Landesvorstandes der SED Groß- 
Berlin zur Lage in Berlin und zu den nächsten Aufgaben heißt es:

„Die entscheidende Aufgabe ist, die ideologische und organi­
satorische Festigung unserer Partei auf der Grundlage des Marxis­
mus-Leninismus zu erreichen, damit sie befähigt wird, die M e h r ­
h e i t  d e r  A r b e i t e r k l a s s e  z u  g e w i n n e n  und das Bünd­
nis mit den besten Kräften der Nation herzustellen.“

Als ideologische und politische Schwäche wurde die nicht 
konkrete Massenagitation bezeichnet, „die einerseits nicht ver­
standen hat, die verschiedenen Schichten dort anzusprechen, wo 
sich die amerikanische Kolonisierungspolitik auswirkt, und ander­
seits die Aufbauerfolge in der Deutschen Demokratischen Republik 
und im sowjetischen Sektor Berlins nicht genügend popularisiert“.

„überall — aber besonders in den Westsektoren — ist eine 
stärkere Popularisierung der wirtschaftlichen Aufbauerfolge der 
Republik und des demokratischen Magistrats unter Friedrich Ebert 
durchzuführen.“

„Wir müssen uns gegen jede Kapitulationsstimmung wenden, 
die im Ausweichen vor Diskussionen mit dem Gegner, fehlenden 
Glauben an die Kraft der Arbeiterklasse, mangelndem Bekenner­
mut zur SED in der Öffentlichkeit zum Ausdruck kommt. Die 
Grundeinheiten müssen es sich angelegen sein lassen, die Mit­
glieder mehr und mehr zu verpflichten, offensiv unter der, Be­
völkerung die Politik der Partei in der täglichen Agitation zu er­
läutern und zu vertreten. Alle Genossen müssen durch die Grund­
einheiten der Partei angeleitet werden, mit den sozialdemokra­
tischen Genossen und UGO-Kollegen in Betrieb und Wohngebiet 
durch kameradschaftliche Diskussion zum gemeinsamen Handeln 
zu kommen.“

Die Mutlosigkeit, die viele unserer Genossen in den West­
sektoren der Hauptstadt in der Massenaufklärung ergriffen hatte, 
wird durch ernsthafte Arbeit zur Durchführung der Entschließung 
der Berliner Landesdelegiertenkonferenz in zunehmendem Maße 
überwunden werden. Die Genossen lernen einsehen, daß sie die 
Kräfte des Gegners bei weitem überschätzen.

Das kommt in einem Artikel des Genossen Meinhold, Berlin, 
zum Ausdruck, den wir auszugsweise wiedergeben:

„Durch unser Auftreten in jüngster Zeit konnten wir bei den 
Währungsgeschädigten der Westsektoren Berlins Erfolge erzielen, 
indem wir ihnen den Ausweg aus der Not zeigten und gemeinsam 
mit allen Währungsgeschädigten — die sich aus Parteilosen und 
Angehörigen verschiedener Parteien zusammensetzten — die 
Einheit der Berliner Verwaltung und unserer Stadt forderten. 
Dadurch konnten wir die Währungsgeschädigten dem verderb­
lichen Einfluß des Neofaschisten Hausleiter entziehen. Auch iii 
Erwerbslosenversammlungen und in den von den westlichen Be­
zirksämtern durchgeführten sogenannten Bürgerversammlungen 
haben wir den Beweis erbracht, daß wir. bei richtigem Auftreten 
— indem wir mit allen Bürgern gemeinsam unsere Forderungen 
verteidigen — die Zustimmung der Versammlungsteilnehmer auf 
unserer Seite haben. Auf ähnliche Weise gelang es, die zurück­
gekehrten Kriegsgefangenen dem schädlichen Einfluß der Anti­
sowjethetze des Herrn Haag, Steglitz, zu entziehen.

Die in der letzten Zeit gemachten Erfahrungen haben gezeigt, 
daß wir überall dort, wo wir uns im Angriff befinden und die 
Erkenntnisse, die wir aus der Schulung und dem Studium ent­
nommen haben, mit der Praxis verbinden, sich auch Erfolge ein­
gestellt haben.

Obwohl eine ganze Reihe Genossen konkrete Erfahrungen in 
dieser Arbeit gesammelt haben, ist es bisher nicht zur Koordi­
nierung der Arbeiten in den Grundeinheiten und Kreisen ge­
kommen; die Massenagitationskommission existiert in den meisten 
Fällen nur auf dem Papier. Gerade diese Kommission müßte bei 
diesen Aufgaben die wichtigste Rolle spielen, die anfallende Arbeit 
zusammenfassen und mit allen Genossen gemeinsam leisten. Nach 
meinen eigenen Erfahrungen wären viele Genossen mehr als bisher 
bereit, die Geschehnisse in ihrem Wohnbezirk zur praktischen 
Arbeit und zu Anknüpfungspunkten ihres politischen Handelns 
auszuwerlen, wenn sie besser angeleitet werden würden. Die Ge­
nossen müßten sich z. B. über die Ereignisse in ihrem Wohngebiet, 
in der Schule, in der Fabrik, auf der Straße, im Arbeitsamt, bei 
den Sozialämtern genauestens informieren. Dadurch wissen sie, 
was die Leute sprechen, welche Bedürfnisse und Wünsche sie 
haben und welche Forderungen sie mit uns gemeinsam erkämpfen
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